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WELT IM WANDEL

Wir alle begegnen in unserem Leben immer wieder Situationen, die wir so

nit haben wollen. Wir werden krank, verlieren Mensen, die uns

nahestehen, unsere Jobs, unser Geld, unseren Besitz. Wir alle sind

unvorhersehbaren und drastisen Veränderungen ausgesetzt.

Die Welt um uns herum ist ins Wanken geraten. Einmal mehr setzen si

ganze Völker in Bewegung, auf der Sue na Boden unter den Füßen und

einem Leben in Sierheit. Klimakatastrophen, Kriege, Aentate, Epidemien,

Krankheiten, Finanzcrashs bedrohen uns alle.

Ist uns die Welt entglien? Haen wir sie denn jemals im Griff?

Orientierungslos, ratlos und o au hoffnungslos blien wir um uns. Wie

können wir mit dieser gigantisen Herausforderung leben, vor die uns

unsere Epoe stellt? Wele Möglikeiten haben wir als Individuen?

Können wir in einer Zeit, in der ganze Systeme zusammenbreen und in

der niemand wirkli weiß, wie die Lösungen aussehen, überhaupt no zur

Ruhe kommen und so etwas wie Gelassenheit, Unbeswertheit, Glü

empfinden? Wie können wir mitwirken daran, dass au die Generationen

na uns unseren Planeten no bewohnen können?

Das Licht fließt dahin, wo es dunkel ist ist keine Sue na Ablenkung, kein

Ausflug zu Rüzugsorten, an denen die Welt no in Ordnung seint, und

au keine Rezeptsammlung. Es führt mien hinein ins Chaos. Denn es geht

darum, die Welt so zu nehmen, wie sie heute ist, und daraus die

Bedingungen für ein besseres Leben zu saffen.

Befindet si der Ausgang aus Dantes Hölle nit in ihrem Zentrum?

Treten wir die Reise an und maen wir uns auf in dieses Innen. Es befindet

si genau hier, wo wir jetzt, in diesem Moment sind. Denn es ist in uns.



Sind nit wir das Zentrum der Welt, die wir um uns herum wahrnehmen?

Ist also das, was wir um uns herum beobaten, nit im Grunde genommen

der Widersein dessen, was in uns gesieht? Wie können wir Frieden im

Außen finden, wenn wir ihn im Innen nit empfinden? Wie können wir

anderen die Hand reien, wenn wir uns selbst nit Freund sind? Wie

können wir eine geretere Welt saffen, wenn in uns Härte und

Gleigültigkeit herrsen? Wie können wir in der Außenwelt Einheit

finden, wenn wir uns innerli zerrissen fühlen?

Die Lösungen, die wir im Außen vergebli suen, finden wir in uns, in

unserem inneren Universum, im Erkennen und Annehmen unserer selbst.

Denn die Welt, die wir um uns herum wahrnehmen, ist nits weiter als

eine Spiegelung unserer inneren Welt und des Verhältnisses, das wir zu uns

selbst haben. Nur wenn wir es wagen, uns auf den Weg in diese Innenwelt

zu maen und Frieden mit uns selbst zu sließen, kann si au in der

äußeren Welt etwas verändern.

Maen wir uns auf den Weg. Die Fragen, die bei der Reise in dieses innere

Universum aufgeworfen werden, sind so alt wie die Mensheit: Wer bin

i? Was mae i hier? Gibt es eine höhere Mat? Gibt es einen Sinn?

Das Besondere ist hierbei die Art der Betratung. Sie hat si aus meiner

Erfahrung mit einer der großen Krankheiten unserer Zeit entwielt: 2012

erkrankte i an Brustkrebs und erfuhr darüber die Witigkeit von

Akzeptanz, Verantwortung und Bewusstseinsentwilung für meine

Heilung.

Sind die Vorgänge, die Harmonie und Gesundheit in einem Körper

fördern, nit ähnli denen, die Frieden und Harmonie in der Welt

ermöglien? Damit si die Dinge ändern können, müssen wir sie zunäst

so annehmen, wie sie sind. Wenn wir sie von uns stoßen, werden sie si so

lange manifestieren, bis wir uns ihnen endli zuwenden und die

Verantwortung für das, was uns gesieht, in die Hand nehmen. Alles

Lebendige strebt dana, wahrgenommen zu werden, bevor es si

verändern kann. So begreifen wir, dass die Lösungen für unsere Probleme,



weler Art au immer sie sind, nit von außen kommen, sondern aus uns

heraus.

Es ist nit immer bequem, diesen Weg zu gehen, denn es gibt viele

Widerstände zu überwinden. Es kann Angst maen, si selbst zu

durleuten. Do haben wir eine andere Wahl, wenn wir in dieser Welt

nit nur überleben wollen, sondern leben, als begrenzte Wesen mit

immensen Fähigkeiten?

Gehen wir auf das authentise Wesen in unserem Inneren zu. Heben wir

die Siten, die wir im Laufe unseres Lebens um uns herum aufgebaut

haben und erforsen wir das Wesen, das si hinter den Masken und

Sutzsilden verbirgt. Denn nur hier bei ihm werden wir das finden, was

wir im Außen vergebli suen. Hier verbirgt si die Weisheit, die uns zur

Gelassenheit führt und die es uns ermöglit, unserem Leben eine neue

Ritung zu geben und wirkli in ihm Platz zu nehmen.

I sreibe über die Dinge, wie i sie in mir erlebe und spüre. Sie sind

meine Wahrheiten. I möte andere dazu ermutigen, eigene Erfahrungen

zu maen und ihre eigene Wahrheit zu finden. Zwar benutze i häufig die

allgemeine Form »wir«  – jedo nit, um zu verallgemeinern und zu

behaupten, dass wir alle glei sind und glei handeln, sondern um die

Tendenzen aufzuzeigen, die i um mi herum beobate. I möte damit

au die Frage stellen: Ist es wirkli so? Dieses wir sließt mi mit ein auf

meinem Weg des Hinterfragens – nit des Wissens. Wissen kann uns au

einsließen und lähmen und sließli daran hindern, eigene Erfahrungen

zu maen. Das Wissen hat immer nur so lange Gültigkeit, bis etwas Neues

entdet wird, das das Alte unter Umständen aushebelt. Einige der großen

Gesetzmäßigkeiten, auf die unsere Gesellsa auaut, sind heute überholt,

wie zum Beispiel die Annahme Louis Pasteurs, die Mikroben seien unsere

Feinde und müssten bekämp werden. Heute weiß man, dass wir ohne sie

gar nit überleben könnten. Au mit logis-mathematisen

Denkansätzen allein, die lange Zeit unsere Herangehensweise an die Dinge

prägten, können wir uns unsere Welt heute nit mehr erklären, und au

Darwins Annahme, das Leben habe si aus der Konkurrenz heraus



entwielt, und das daraus abgeleitete Ret des Stärkeren, das bis in die

Gegenwart unsere Gesellsaen dezimiert, können heute so nit stehen

bleiben. Leben ist aus Verbindung und Kooperation heraus entstanden.

Hieraus ergibt si mein Ansatz. Als Trägerin eines lebendigen

europäisen Gedankens versue i seit jeher, Brüen zwisen den

Kulturen zu bauen, zunäst als Spra- und Kommunikationslehrerin und

seit meiner Begegnung mit der Krankheit au als Autorin. Zwisen

Mielmeer und Baltikum, zwisen Languedoc und Norddeutsland,

meiner Wahlheimat und meinem Herkunsland, webe i an einem Netz,

das Mensen und Gedanken miteinander in Verbindung bringt und den

Austaus fördert.

Das Licht fließt dahin, wo es dunkel ist ist nun na Krankheit heilt und

Traverser le miroir (Den Spiegel durchqueren) ein weiterer Versu,

Lösungen dort aufzuzeigen, wo wir sie nit erwarten.

Montpellier im Juni 2016



ZERFALL

Wir stehen heute vor immensen Umwälzungen, die das Leben jedes

Einzelnen von uns betreffen. Viele bekommen sie bereits zu spüren:

Krankheit, Verlust, Trennung, Desorientierung, Zerstörung. Vergeblich

suchen wir die Lösungen für unsere Probleme im Außen. Es wird nun an uns

sein, an jedem von uns, seinen Teil der Verantwortung zu begreifen.

Unsere Welt, so wie wir sie heute kennen, wird es nit mehr lange geben.

Ein gigantises wirtsalies und soziales Ungleigewit verändert

unseren Lebensraum und unsere Lebensbedingungen. Die Natur ist zu

einem großen Teil zerstört. Unzählige Arten sind bereits vernitet, Kulturen

ausgeroet, Boden, Lu und Wasser verseut und unsere Nahrungskee

unterbroen.

Wer trägt die Verantwortung für diese Zerstörung? Die Politiker? Die

Bosse? Die Ausländer? Unserer Meinung na sind es die anderen. Sie sind

unfähig, respektlos und treffen die falsen Entseidungen. Die anderen,

das bin nicht ich. Ich mache schließlich schon genug  – sollen die anderen

sich doch auch anstrengen.

Dasselbe erwarten die anderen von uns. Frustriert und desillusioniert

ziehen wir uns mehr oder weniger alle hinter unsere Bildsirme zurü

oder gehen einkaufen: industrielle Fertignahrung und sädlie Produkte

aller Art für unseren Körper, unser Zuhause und unsere Kinder. Trotz eines

gigantisen Verwaltungsapparates, Heersaren von Beamten und

unzähligen Normen und Regeln wird ein Skandal na dem anderen

offenkundig. Immer wieder erfahren wir, dass wir systematis vergiet

werden. Wir bezahlen eine Menge Geld dafür und bereiern damit eben



jene, die uns und den Planeten hemmungslos ausbeuten und zerstören.

Meistens ist es uns gar nit bewusst, denn es wird alles getan, damit wir

möglist nits Unappetitlies zu sehen, zu rieen oder zu hören

bekommen.

Wer würde son Mil trinken, wenn er sehen würde, wie viel Blut und

Eiter bis zum letzten Tropfen ausgesaugter Kühe darin swimmen, oder

Fleis von Tieren essen, deren Lebens- und Tötungsbedingungen er genau

vor Augen häe? Wer würde Abgepates essen, wenn er rieen könnte,

was wirkli drin ist? Wer würde Kleidung kaufen, von der er genau wüsste,

dass Mensen dafür sterben, damit wir alle paar Woen etwas Neues am

Körper tragen können? Wer würde in den Städten no frei Lu holen

können, wenn er die Partikel sehen würde, die er einatmet?

Wir kaufen nit mit böser Absit ein – do wir haben alle gemeinsam

dafür gesorgt, dass ein Viertel der Mensheit heute an den Folgen der

Umweltversmutzung stirbt1 und dass ein Prozent aller Mensen fast den

gesamten Planeten besitzt, während si der Rest ein paar Krümel teilt.2

Um uns ruhigzustellen, bekommen wir Bildsirme, elektronises

Spielzeug und Medikamente. Zumindest die Mensen in den reien

Ländern sollen so lange wie mögli am Leben bleiben, denn wenn wir erst

tot sind, kann niemand mehr an uns verdienen.

Unsere Lebensaufgabe ist es vor allem, gute Kunden zu sein. Wir leben in

einer von wirtsalien Interessen gesteuerten Gesellsa, die si

hauptsäli dem Wastum und dem Konsum versrieben hat. Der

Kapitalismus sa si die Subjekte, derer er bedarf. Wir beugen uns dieser

Funktion und freuen uns über jedes Snäppen. Je billiger, desto besser –

egal, ob dafür anderswo Mensen, Tiere oder die Natur leiden.

Bereitwillig opfern wir unsere Freiheit einer trügerisen Sierheit und

lassen uns, ohne groß zu murren, bis ins Kleinste überwaen, manipulieren

und betäuben. Dieses System, das auf der einen Seite unermesslie

Reitümer sa und einige wenige begünstigt, stürzt den Rest der Welt

zunehmend ins Elend: Krankheit, Klimakatastrophen, reduzierte

Artenvielfalt, eine zerstörte Umwelt, Armut, Hunger, Kriege, Terror und

Verluste jeder Art sind die Kehrseite einer ungleien Verteilung der Güter


